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Raus aus der Armutsspirale – 
dank Ihrer Unterstützung!
Die indigenen Baka sind noch immer die am meisten vernachlässigte und 
ärmste Bevölkerungsgruppe Kameruns. Bevor FAIRMED ihr Gesundheitsprojekt 
zugunsten der Baka lancierte, waren diese von der Gesundheitsversorgung 
weitgehend abgeschnitten gewesen. 

FAIRMED bildet sogenannte Counterparts aus: Das sind 
Baka, die selber zu den vernachlässigten Gemeinschaften 
gehören und am eigenen Leib erfahren haben, wie es ist, 
beispielsweise nicht zur Schule gehen zu dürfen, weil sie 
keinen Personalausweis besitzen – und dies, weil ihre Geburt 
nicht offiziell registriert worden ist. Diese Counterparts 
werden von FAIRMED darin ausgebildet, wie sie ihre 
Gemeinschaft dabei unterstützen können, vernachlässigten 
Tropenkrankheiten vorzubeugen, ihre Kinder medizinisch 
begleitet zur Welt zu bringen, registrieren zu lassen und  
sie zur Schule zu schicken. Zudem leiten die Counterparts die 
Gemeinschaften dabei an, Geld zu verdienen. Die Baka- 
Counterparts sind Teil des FAIRMED-Teams Kamerun und 
werden von FAIRMED entlöhnt.

Mit einem Beitrag von  

150 Franken ermögli-

chen Sie zum Beispiel indi-

genen Baka, sich als soge-

nannte Counterparts
ausbilden zu lassen.

Ihre Spende wirkt!

Spenden Sie jetzt: 

Mit einem Beitrag von  

224 Franken fördern Sie 

zum Beispiel die Aus- 
rüstung von Kliniken

mit Verbandsmaterial, 

Medikamenten und Blut-

druckmessern.

Mit einem Beitrag von  

75 Franken machen Sie 

zum Beispiel die Physio-
therapie für Menschen 

möglich, die durch die 

Krankheit Buruli
Nerven- und Bewegungs-

schäden an Händen oder 

Füssen davongetragen 

haben.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Ich bin soeben aus dem Regenwald im Osten Kameruns zu-
rückgekehrt, wo ich mehrere Baka-Gemeinden besucht habe. 
Ich konnte mit eigenen Augen sehen, wie sich die Gesundheit 
der Kinder, der Mütter und ihre Autonomie in Bezug auf die Ge-
sundheit entwickelt haben. Als wir vor 15 Jahren unser Ge-
sundheitsprojekt für die Baka starteten, war es unvorstellbar, 
dass sie ein Gesundheitszentrum aufsuchen oder ein krankes 
Kind dorthin bringen würden. Auch die Zahl der Todesfälle von 
Kindern und Müttern während der Geburt im Wald war hoch, 
ebenso wie jene der schweren Fälle von vernachlässigten Tro-
penkrankheiten. Heute ist die Dynamik eine andere! Die über-
wiegende Mehrheit der Kleinkinder, die ich getroffen habe, 
wurde in einem Gesundheitszentrum mit medizinischer Be-
gleitung geboren und erhielt die notwendigen Impfungen, z. B. 
gegen Tetanus oder Tuberkulose. Tödliche oder zu Behinde-
rungen führende Krankheiten können so vermieden werden. 
Im Krankheitsfall verkaufen Mütter und Väter den Erlös aus 
dem Sammeln oder Jagen, um ihre Kinder in das Gesundheits-
zentrum zu bringen. Bestimmte Hygienepraktiken, wie das 
Händewaschen vor dem Essen, sind in den Baka-Haushalten 
zur Selbstverständlichkeit geworden.

Ein wichtiger Schlüssel zu dieser nachhaltigen Entwicklung 
liegt in den Counterparts: Das sind junge Baka-Männer und 
-Frauen aus den Gemeinden, die von FAIRMED in den Berei-
chen Gesundheit, Mobilisierung und Gemeindeentwicklung 
ausgebildet und bezahlt werden. Unsere Baka-Kollegen heis-
sen Henry und Anzouo. Sie setzen sich mit Leib und Seele für 
das Wohlergehen und die Gesundheit ihrer Gemeinden ein. 
Ihre Arbeit verbessert die Gesundheitspraktiken, stärkt die 
Erkennung und Behandlung vernachlässigter Tropenkrankhei-
ten wie Lepra und ermöglicht eine medizinische Nachsorge 
daheim, wodurch die Zahl der schweren Fälle und der zu Be-
hinderungen führenden Folgeerkrankungen reduziert werden 
konnte. Über die Gesundheit hinaus sind unsere Kollegen in-
spirierende Vorbilder und der lebende Beweis dafür, dass 
Krankheit, Armut und Ausbeutung durch reichere Gemein-
schaften für die indigenen Baka-Völker kein unabwendbares 
Schicksal sind.

Es sind Ihr Engagement, Ihre Solidarität und Ihre Unterstüt-
zung, die es uns ermöglichen, die Gesundheit der ärmsten und 
am meisten vernachlässigten Bevölkerungsgruppen nachhal-
tig zu verbessern und dazu beizutragen, sie aus der Armut zu 
befreien. Danke, dass Sie dies möglich machen und unsere 
Vision teilen, dass jeder Mensch ein Recht auf Gesundheit hat!

Vanessa Konaté
Programmmanagerin FAIRMED Kamerun, Zentral- 
afrikanische Republik und OCEAC-Projekte
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FAIRMED engagiert sich bereits seit 16 Jahren für die indigenen 
Baka in Kamerun. Dank dem FAIRMED-Projekt leben die Baka 
gesünder, lassen sich und ihre Kinder offiziell registrieren, schi-
cken ihre Kinder zur Schule, wehren sich gegen Ausbeutung 
und sichern sich zunehmend ein eigenes Einkommen. Von der 
Gleichberechtigung in der Gesellschaft sind die Baka jedoch 
noch immer weit entfernt. Um ihre Lebensumstände stetig zu 
verbessern, hat FAIRMED in den letzten Jahren sogenannte 
Counterparts ausgebildet: Das sind Baka aus den eigenen Rei-
hen, die von FAIRMED in Fragen zu Gesundheit, Bildung und 
der Erwirtschaftung von Einkommen ausgebildet werden und 
dieses Wissen an ihre Gemeinschaft weitergeben. Die Counter-
parts sind Teil des FAIRMED-Teams und werden für ihren Ein-
satz entlöhnt.

Raus aus der 
Armutsspirale!
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Die indigenen Baka im Gebiet Abong-Mbang im 
Osten Kameruns wurden als ethnische Minder-
heit über Jahrzehnte diskriminiert und unter-
drückt, sogar wie Sklaven ausgebeutet. Oftmals 
waren sie nicht einmal im Besitz eines Passes, der 
ihre Existenz juristisch belegte, und somit recht-
los. Die Baka als älteste Bewohnende Kameruns 
lebten über Jahrhunderte als halbnomadische Jä-
ger, Fischer und Sammler im tropischen Regen-
wald. Durch Abholzung, Wilderei und den Abbau 
von Bodenschätzen haben sie ihren Lebensraum 
verloren und sich in Siedlungen entlang der Tran-
sitstrassen niedergelassen. Noch immer nicht eta-
bliert als dauerhaft Niedergelassene, fehlt den 
Baka sauberes Trinkwasser, ein gleichberechtig-
ter Zugang zu Bildung sowie die gesellschaftliche 
Anerkennung.

Der Counterpart-Ansatz
Bereits seit 2008 engagiert sich FAIRMED für 
eine bessere Gesundheitsversorgung der Baka 
und unterstützt sie dabei, ihre Rechte wahrzuneh-
men, sich gegen Ausbeutung zu wehren, ihre Kin-
der zur Schule zu schicken und eigenes Geld zu 
verdienen, um der Armutsspirale zu entkommen. 
Ein zentraler Punkt dabei ist, dass sich die Baka of-

fiziell registrieren lassen: Nur wer sein Kind in ei-
ner medizinischen Einrichtung gebärt, bekommt 
ein Geburtszertifikat. Nur wer ein Geburtszertifi-
kat vorweisen kann, bekommt einen Personalaus-
weis. Nur wer einen Personalausweis hat, kann 
sich über die Primarschule hinaus ausbilden las-
sen.

Inzwischen ist das Baka-Projekt in Phase drei an-
gekommen (2019–2023). Die Lebensumstände 
der Baka haben sich in den letzten 16 Jahren stetig 
verbessert. Um diesen Trend nicht abreissen zu 
lassen und auch, um sich in absehbarer Zeit über-
flüssig zu machen, bildet FAIRMED seit zwei Jah-
ren sogenannte Counterparts, auf Deutsch Kolle-
ginnen und Kollegen, aus. Interessierte Baka aus 
den Dorfgemeinschaften können sich bei FAIR-
MED melden, um sich aus- und weiterbilden zu 
lassen als Wissensvermittler in Sachen Gesund-
heit, Bildung und Einkommensgewinnung. An-
schliessend geben die Counterparts dieses 
Wissen an ihre Gemeinschaft weiter. Die Coun-
terparts sind wichtige Vertrauenspersonen und 
Bindeglieder zu FAIRMED-Mitarbeitenden, Ärz-
ten, Pflegehelfenden und Behördenvertretern. 

Aktuell

… gesundheitlich schlecht versorgt
… nicht offiziell registriert
… verfügen über keinen Personalausweis und sind 
    damit rechtlos
… schlecht gebildet 
… arm.

Baka sind unterdrückt …1

… aus den eigenen Reihen 

Baka-Counterparts …2

… in Ermächtigung der Baka, ihre Rechte wahr-
zunehmen, ihr Wissen für eine bessere Gesund-
heitsversorgung weiterzugeben und sie beim 
Erwirtschaften von  Geld zum Speisen von 
gemeinsamen Krankenkassen zu unterstützen.

... werden durch FAIRMED ausgebildet3

… an Baka weiter.

Counterparts geben Ihr Wissen …4

… verdienen Geld, bewirtschaften gemeinsame 
Krankenkassen, gebären ihre Kinder medi-
zinisch begleitet, lassen sich und ihre Kinder 
offiziell registrieren, bekommen dadurch 
mehr Rechte, werden dadurch besser gebildet 
und weniger benachteiligt.

Baka leben gesünder …5
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Die junge Baka-Frau Anzouo engagiert sich seit drei Jahren als 
Counterpart für ihre Gemeinschaft. Ihr Steckenpferd sind die 
Gesundheit von Müttern und Kindern sowie die Frauenförderung.

«Bevor ich bei FAIRMED zur Counterpart ausge-
bildet worden bin, war ich schüchtern. Jetzt kann 
ich zu einer ganzen Dorfgemeinschaft sprechen, 
ohne aufgeregt zu sein.» Anzouo Solange ist eine 
indigene Baka, 26 Jahre alt, als Vollwaise bei einer 
Bantu*-Familie aufgewachsen und inzwischen al-
leinerziehende Mutter eines fünfjährigen Mäd-
chens. Anzouo hat es dank ihrem starken Willen 
geschafft, einen Schulabschluss der ersten Stufe 
zu erreichen, was für eine Baka noch immer keine 
Selbstverständlichkeit ist. Seit drei Jahren arbeitet 
Anzouo für FAIRMED als Counterpart für die ge-
fährdeten indigenen Baka mit dem Ziel, deren Zu-
gang zu Gesundheit zu verbessern.

* Die Ethnie der Bantu, die auf dem Land leben, ist häufig 
verarmt.

Sonntag ist der beste Arbeitstag
Wir begleiten Anzouo zur Arbeit in das Dorf Mbal-
lam, das 25 Kilometer von Abong-Mbang im Süd-
osten Kameruns liegt. Der frühe Sonntagmorgen 
noch einigermassen kühl, das Laub an den Bäu-
men vertrocknet und staubig, die Strasse mit so 
tiefen Löchern, dass wir mit dem Auto nur in Zeit-
lupe vorwärtskommen. Wir sehen Frauen mit ih-

ren Babys auf dem Rücken, die auf dem Weg zum 
Gottesdienst sind. «Die meisten sind heute zu 
Hause», erklärt uns Anzouo. «Unter der Woche ist 
es nicht leicht, sie zu finden, weil sie pflügen, fi-
schen und jagen.»

Warum nicht zu Hause gebären?
«Moungoulou» nennen die Baka die winzigen 
Blätterhütten, in denen sie wohnen, in ihrer Spra-
che. Einige Frauen schälen Kochbananen in ihren 
Moungoulous, die meisten Dorfbewohnenden 
haben sich zusammen mit Anzouo zwischen den 
Moungoulous versammelt. Kinder hüpfen herum, 
die Männer und Frauen sitzen auf Baumstämmen. 
«Modjokoue!», in der Baka-Sprache «Guten Tag», 
ruft Anzouo, «Modjokoue!», rufen die Dorfbe-
wohnenden zurück. Anzouo erklärt ihnen in der 

Anzouo – Frauenpower 
für die Baka

«Ich war sehr schüchtern –  
das hat sich durch meine  
Ausbildung bei FAIRMED  
geändert.»
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Baka-Sprache, warum es wichtig ist, in der Schwan-
gerschaft Voruntersuchungen in Anspruch zu neh-
men und für die Geburt ein Gesundheitszentrum 
aufzusuchen. Die Kinder hängen an Anzouos Lip-
pen, als ob diese ihnen ein Orakel verkünden wür-
de. Die jungen Mütter, ihre Babys im Arm, stellen 
Fragen, die Anzouo entschlossen und voll positi-
ver Energie beantwortet.

Mehr als 1000 neue Baka-Frauen registriert 
Anzouo fasst uns das Gespräch anschliessend zu-
sammen: «Ich habe den Dorfbewohnenden er-
klärt, warum es für die Senkung der Mütter- und 
Kindersterblichkeit so wichtig ist, dass sie medizi-
nische Hilfe in Anspruch nehmen – nicht nur, damit 
Mütter und Kinder gesünder sind und weniger ris-
kieren, bei der Geburt zu sterben, sondern auch, 
damit wir die Geburten überhaupt registrieren 
können! Ohne Geburtszertifikat bekommen die 
Neugeborenen keinen Personalausweis, haben 
damit keine Aussicht auf eine höhere Bildung und 
keine Möglichkeit, sich auszuweisen im Land. Das 
Geburtszertifikat ist das Ticket, um in Kamerun 
Teil der Gesellschaft zu sein!», schliesst Anzouo. 
«Woran siehst du, dass deine Arbeit als Counter-

part Früchte trägt?», wollen wir von Anzouo wis-
sen. «Ich bin zufrieden mit den Baka-Gemeinschaf-
ten, die ich betreue: Sie haben Vertrauen zu mir 
und folgen meinen Ratschlägen. Mehr als 1000 
neue Baka-Frauen wurden in den Gesundheits-
zentren der Region für Vorgeburtsuntersuchun-
gen registriert, zu diesem Erfolg habe ich mit mei-
ner Arbeit auch beigetragen.»

Frauen sind das Fundament der Entwicklung
Die Diskriminierung der Baka als unterste Bevöl-
kerungsschicht in Kamerun ist längst noch nicht 
beseitigt. Anzouo hat sie am eigenen Leib erfah-
ren. «Wir wurden behandelt wie Sklaven, hatten 
meistens nicht einmal einen Personalausweis, das 
heisst: Juristisch existierten wir vor dem Staat gar 
nicht und hatte darum auch keine Rechte. Das hat 
sich dank FAIRMEDs Unterstützung zum Besse-
ren gewendet. Nun ist mein wichtigstes Ziel, auch 
die Baka-Frauen zu ermutigen, in ihren Dorfge-
meinschaften mitzureden und mitzuentscheiden. 
Nach der FAIRMED-Schulung über geschlechter-
gerechte Führung habe ich die Baka-Frauenorga-
nisation namens ASFEMBAK* gegründet. Frauen 
sind das Fundament der Entwicklung. Sie in mei-
nem Dorf und allen anderen Baka-Dörfern zu mo-
bilisieren, um unsere Kräfte zu bündeln, erfüllt 
mich mit Stolz.»

*Association des Femmes Baka

Seit 2019 sind 6'821
Baka-Kinder medizinisch begleitet 
geboren worden. Damit haben sie 
ein Geburtszertifikat bekommen, 
das sie zu einem Personalausweis 
berechtigt. Mit diesem dürfen sie 
zur Schule gehen, können im Land 
reisen und erhalten die gleichen 
Rechte vor dem kamerunischen 
Staat wie die anderen Bevölke-
rungsgruppen.

Aktuell

«Moungoulou» nennen die 
Baka die winzigen Blätter- 

hütten, in denen sie wohnen.
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Henry – gesund werden 
statt arm bleiben
Der Baka Henry Yendjo hat eine klare Vision: Als FAIRMED-
Counterpart will er den Teufelskreis von Armut und Krankheit 
durchbrechen. 

Die Bäume am Strassenrand werden gefällt und 
angezündet, Jäger strömen der Strasse entlang 
und halten Buschfleisch in der Hand, um es an Rei-
sende auf dem Weg in die Hauptstadt Yaoundé zu 
verkaufen. Wir sind auf dem Weg ins Gesund-
heitszentrum Akok Maka, um dort den FAIR-
MED-Counterpart Henry Yendjo zu treffen. Der 
31-jährige Baka ist ausgebildeter Pflegehelfer und 
arbeitet seit über zwei Jahren als FAIRMED-
Counterpart. In Akok Maka, einem Hochrisikoge-
biet für die vernachlässigte Tropenkrankheit Buru-
li*, hat Henry alle Hände voll zu tun. «Ich betreue 
fast nur Buruli-Patientinnen und -Patienten. Alle 
sind Baka, und egal in welchem Dorf sie leben, alle 

sind meine Brüder und Schwestern. Wir Baka sind 
benachteiligt und arm, und wenn wir dazu noch 
krank werden, wird unsere Situation hoffnungs-
los. Dank FAIRMED können wir den Betroffenen 
von vernachlässigten Tropenkrankheiten Auswe-
ge bieten und verhindern, dass sie noch ärmer 
werden. Dafür stehe ich jeden Morgen gern auf!»

«Wir Baka sind benachteiligt 
und arm. Wenn wir dazu  
noch krank werden, wird unsere 
Situation hoffnungslos.»
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Krätze 914
Lepra 17

Frambösie**  898Buruli* 14

Anderes  10

Vivianes Hand war halb verwest
Henry bereitet zusammen mit Antoine, dem Pfle-
ger des Gesundheitszentrums Akok Maka, das 
Verbandsmaterial für die nächste Patientin vor: 
Viviane. Die 14-Jährige zeigt Henry die Wunde an 
ihrer Hand. Henry seufzt. «Viviane, du pflegst die 
Wunde zu wenig gut. Du musst die Verbände je-
den zweiten Tag wechseln. Und bitte, lege keine 
Pflanzen mehr darauf, sondern nimm die Salbe, 
die wir dir gegeben haben.» Viviane nickt und lässt 
sich die Wunde von Henry reinigen. «Weisst du 
noch, wie deine Hand ausgesehen hat, als du vor 
zwei Jahren zum ersten Mal vorbeigekommen 
bist? Sie war halb verwest, weil sich die Wunde 
über die gesamte Aussenseite der rechten Hand 
bis zum Handgelenk erstreckt hatte, und kom-
plett unbeweglich.» Es ist möglich, dass sich Vivi-
anes Hand allmählich erholen wird. «Nach 56 Ta-
gen Behandlung mit Antibiotika konnten wir die 
Bakterien im Geschwür erfolgreich beseitigen. 

Nun ist die Frage, wie Viviane es schaffen kann, die 
Hand wieder beweglich zu machen. Wir werden 
es erst mit Physiotherapie versuchen, allenfalls 
braucht es noch eine Operation», führt Henry aus.

Chancen auf eine Ausbildung?
Zu Viviane sagt Henry liebevoll, mit gleichzeitig 
ernstem Unterton: «Viviane, die traditionelle Hei-
lerin kann dir in vielem helfen, aber solange die 
Wunde noch nicht verheilt ist, darfst du keine 
Pflanzen mehr drauftun, nur die Antibiotikasalbe, 
und bitte komm in einer Woche wieder zur Unter-
suchung! Sonst wirst du die Schule, die du unter-
brechen musstest, nie mehr wieder aufnehmen 
können und dein Leben lang auf dem Feld schuf-

ten!» «Du hast schon recht», sagt Viviane. «Ich 
möchte wieder zur Schule gehen. Ich hoffe, dass 
meine Hand wieder gesund wird.» Henry ist seit 
zwei Jahren daran, Viviane bei der Genesung ihrer 
von Buruli schwerst beschädigten Hand beizuste-
hen. Es ist keine einfache Aufgabe. «Ich gehe re-
gelmässig aufs Feld, um sie zu untersuchen, weil 
sie die Termine im Gesundheitszentrum dauernd 
verpasst. Ich sehe, dass sie die Wunde nicht nach 
unseren Vorgaben pflegt und stattdessen immer 
noch mit Kräutern experimentiert, was die Hei-
lung der Hand verzögert. Ich versuche jedes Mal, 
ihr zu erklären, dass sie ein Leben lang behindert 
sein wird, wenn sie es nicht schafft, unsere Anwei-
sungen zu befolgen. Und dass sie ohne Rehabilita-
tion ihrer Hand nie mehr schreiben kann und da-
mit ihr Traum vom Studium unwiderruflich 
zerschellen wird.»

Seit 2019 hat FAIRMED 325 Counterparts in  
der Erkennung und der Überweisung von Fällen vernach-
lässigter Tropenkrankheiten wie Lepra, Frambösie 
 und Buruli geschult. 

Seit 2019 wurden 1853 Baka durch FAIRMED 
medizinisch behandelt:

«Bitte, lege keine Pflanzen 
mehr darauf, sondern  
nimm die Salbe, die wir dir  
gegeben haben.» 

Aktuell

*Buruli ist eine bakterielle Hauterkrankung, die zu den 
vernachlässigten Tropenkrankheiten gehört und vor 
allem Kinder und Jugendliche betrifft. Wird Buruli zu 
spät behandelt, können die infizierten Wunden zu 
irreparablen Behinderungen und Amputationen von 
Gliedmassen führen.

**Frambösie ist ebenfalls eine bakterielle Hauterkran-
kung und eine vernachlässigte Tropenkrankheit. Die 
Krankheit ist nach den himbeerartigen Pusteln benannt, 
welche die erste Phase der Krankheit charakterisieren.
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Ferdinands Kasse 
für Medikamente 
und Schulbücher
Eine gemeinsame Kasse, damit jeder 
Mensch, der im Dorf erkrankt, daraus Geld 
für die Heilungskosten beziehen kann –  
und die allen Kindern des Dorfes ermöglicht, 
zur Schule zu gehen: Dies baut der Baka 
Ferdinand Songkouegne von der durch FAIR-
MED unterstützten Baka-Gruppe Groupe 
d’Initiative Commune GIC in verschiedenen 
Dörfern auf.
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Über die staubbedeckte Strasse fahren wir nach 
Mengang, einem Dorf in der Gesundheitszone 
Oboul im Gesundheitsbezirk Abong-Mbang. Die 
Bäume am Strassenrand sind gefällt, das Laub von 
der Hitze des Klimas ausgetrocknet und wir sehen 
Frauen, Männer und Kinder mit Macheten, Ha-
cken und Rückenkörben auf dem Weg zu ihren 
Feldern. In Mengang treffen wir Ferdinand Song-
kouegne, einen 31-jährigen Baka. Er ist Mitglied 
der Groupe d’Initiative Commune GIC, die von 
FAIRMED darin geschult worden ist, wie sie in 
den umliegenden Dörfern die Gesundheit der 
Dorfbewohnenden und den Schulbesuch ihrer 
Kinder finanzieren kann. 

«Dank FAIRMED haben wir die Sammel- 
genehmigungen bekommen» 
Die GIC umfasst 26 Mitglieder, die meisten sind 
Baka, einige wenige sind arme Bantu. «Heute kön-
nen wir bestimmte Nicht-Holzprodukte wie zum 
Beispiel Mbalaka* nutzen und Nahrungsmittel 
wie zum Beispiel Kochbananen und Bohnen 
ernten, um sie zu verkaufen. Das verdanken wir 

FAIRMED, die uns dabei unterstützt hat, die Sam-
melgenehmigungen zu erhalten», erklärt uns Fer-
dinand. Sammelgenehmigungen sind Verwal-
tungsdokumente, welche die Baka-Gemeinschaf-
ten berechtigt, bestimmte Waldprodukte, die 
nicht aus Holz sind, in geregelten Mengen zu sam-
meln und sie im gesamten Land legal zu vermark-
ten. 

* eine Pflanze, aus der Haaröl hergestellt wird

Ferdinand hat an der Führungsausbildung teilge-
nommen, die ihn befähigt, die Baka-Gemeinschaf-
ten besser dabei zu unterstützen, selbstständig 
Geld zu erwirtschaften, gute Entscheidungen 
zum Wohl der Gemeinschaft zu treffen, für eine 
bessere Mutter-Kind-Gesundheit zu sorgen und 
die Kinder zur Schule zu schicken. An den zweimal 
pro Jahr stattfindenden Versammlungen der GIC 
gibt Ferdinand das Gelernte an seine Kolleginnen 
und Kollegen weiter: «Es ist kein Zufall, dass unse-
re Versammlungen zu Beginn der beiden Erntesai-
sons stattfinden», erklärt er. «So können wir errei-
chen, dass die Gemeinschaften Entscheidungen 
treffen, die allen zugutekommen.»

60'000 Zentralafrikanische Francs  
erwirtschaftet
«Unsere GIC erntet Produkte wie Mbalaka, aus 
dem Haaröl gewonnen wird. In jeder Erntesaison 
bringen wir das geerntete Mbakala oder Koch-
bananen und Bohnen in Säcken mit und verkaufen 
sie auf dem Markt.» Pro Ernte nimmt der GIC so 
60'000 Zentralafrikanische Francs (umgerechnet 
rund 90 Schweizer Franken) ein, die er in die Kas-
sen der beteiligten Dörfer einzahlt. Daraus wer-
den die medizinischen Behandlungen für Erkrank-
te und der Schulbesuch der Kinder finanziert. 
«FAIRMED evaluiert jedes Jahr unsere Einnah-
men. Wir erhalten regelmässig Schulungen über 
den Umgang mit diesen Ressourcen, wie wir uns 
besser um unsere Gesundheit kümmern und wie 
wir dieses Wissen weitergeben können», so Ferdi-
nand.

Aktuell

FAIRMED hat die Groupe d’Initia-
tive Commune darin geschult, 

die Gesundheit der Dorfbewoh-
nenden zu finanzieren. 

123'009 indigene Baka haben 
seit Beginn des FAIRMED-Projekts 2008  
von einer besseren Gesundheitsversorgung, 
der Unterstützung beim Erwirtschaften  
von Geld und der Einrichtung von Gemeinde-
krankenkassen profitiert.
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Americanos Ebode Yannick arbeitet seit fast neun Jahren für 
FAIRMED als Verantwortlicher für Gesundheit und Gemeinde-
entwicklung der indigenen Baka. Er sieht grosse Fortschritte 
beim Gesundheits- und Arbeitsverhalten der Baka.

FAIRMED vor Ort: Americanos, erzählst du uns 
deinen Werdegang bei FAIRMED?
2015 bin ich als Gesundheitsmanager eingestie-
gen, anschliessend habe ich eine Zeit lang im Rah-
men des Gesundheitsprojekts für die Baka als 
Krankenpfleger gearbeitet. In der dritten Phase 
des Projekts, in der wir uns befinden, hat sich mei-
ne Rolle erneut verändert: Jetzt bin ich der Mana-
ger für die Gemeindeentwicklung der Baka.

Bereits neun Jahre bist du für das Baka-Gesund-
heitsprojekt von FAIRMED im Einsatz. Wie hat 
sich deiner Meinung nach die Gesundheitsver-
fassung der Baka in dieser Zeit verbessert?
Ich finde den Unterschied zu vorher riesig! Fast 
alle Baka-Frauen setzen unsere Ratschläge um, 
wenn es um Familienplanung, Schwangerschaft 
und Geburt geht. Sie entscheiden sich bewusst, 
schwanger zu werden, sie gehen zu den Schwan-
gerschaftsuntersuchungen und sie bringen ihre 
Kinder medizinisch begleitet zur Welt. Damit 
konnten wir die Kinder- und Müttersterblichkeit 
senken. Auch das Bewusstsein für vernachlässig-
te Tropenkrankheiten ist bei den Baka nun gefes-
tigt: Sie setzen die richtigen Hygienemassnahmen 

um, um sich zum Beispiel gegen Wurmerkrankun-
gen zu schützen. Und inzwischen erkennen sie 
auch die frühen Anzeichen von Lepra und Buruli 
und begeben sich rechtzeitig in Behandlung, so 
dass die Ansteckungskette unterbrochen und Be-
hinderungen durch fortschreitende Krankheiten 
verhindert werden können.

Wie sieht dein Alltag aus? 
Meine Hauptaufgabe ist es, Fälle von vernachläs-
sigten Tropenkrankheiten wie Lepra, Buruli oder 
Frambösie zu erkennen, zu betreuen und weiter-
zuverfolgen. Meine Nebenaufgabe ist die des Ge-
meindeentwicklers: Ich berate und überwache die 
Baka bei den einkommensschaffenden Aktivitä-
ten, beim Aufbau von Gemeindekrankenkassen 
und bei der Gründung und Durchführung von Inte-

«Der Counterpart- 
Ansatz funktioniert»

«Wir konnten die Kinder- 
und Müttersterblichkeit 
senken.»
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ressengruppen. Ich bin sehr zufrieden mit dem 
Counterpart-Ansatz, den FAIRMED entwickelt 
hat: Dadurch, dass Baka aus den eigenen Reihen in 
unserem Gesundheitsprojekt mitwirken, sind die 
Baka-Gemeinschaften jetzt wirklich zu 100 Pro-
zent integriert.

Was war das Schwierigste, das du in den neun 
Jahren im Einsatz für FAIRMED erlebt hast?
Im Jahr 2017 wurde eine Baka-Frau in einem Dorf 
positiv auf HIV getestet. Wir waren von diesem 
Ergebnis überrascht und konnten uns nicht vor-
stellen, dass HIV in der Baka-Gemeinschaft exis-
tierte. Die Frau war zum Zeitpunkt des Tests ver-
heiratet und schwanger. Sie war eine anerkannte 

traditionelle Geburtshelferin, die schwangeren 
Frauen in der Gemeinde half. Überraschenderwei-
se bemerkte sie, dass ihr Mann HIV-negativ war. 
Wir testeten das Paar nach drei Monaten erneut 
und die Frau wurde positiv getestet, während ihr 
Mann negativ war. Das war für mich das erste Mal, 
dass ich ein nicht übereinstimmendes Paare sah. 
Die Frau hatte keine vorgeburtliche Nachsorge 
gemacht und führte die Geburt ihrer Zwillinge sel-
ber durch – dies, obwohl wir in dieser Zeit grosse 
Aufklärungskampagnen über Hausgeburten und 
die Rolle der traditionellen Geburtshelferinnen 
bei der Begleitung von schwangeren Frauen 
durchführten. Nach der Entbindung brachte die 
Baka-Frau die Säuglinge selber in die Gesundheits-
station, wo diese negativ auf HIV getestet wur-
den. Die Baka-Frau starb leider an den Folgen der 
Krankheit, weil sie jegliche Behandlung verwei-
gerte. Ihre Zwillinge und ihr Mann sind bis heute 
HIV-negativ. Es schmerzt mich noch heute, dass 
wir die Mutter nicht überzeugen konnten, sich 
gegen HIV behandeln zu lassen und sie den Tod 
einfach so in Kauf nahm. 

Was war das Schönste?
Oh, da gibt es vieles zu erzählen! All die Geschich-
ten von Baka-Männern, -Frauen und -Kindern, die 
dank FAIRMED gegen Krankheiten behandelt 
und wieder gesund geworden sind! All die Baka-
Kinder, die dank der Intervention von FAIRMED 
jetzt zur Schule gehen! Alle Babys und Mütter, 

welche die Geburt gut überstanden haben dank 
medizinischer Begleitung! Alle Baka, die sich jetzt 
in Interessengruppen organisieren, um gemein-
sam Geld zu erwirtschaften und um eine Stimme 
in der Gesellschaft zu bekommen!

Name: Americanos Ebode Yannick

Alter: 43 Jahre

Lebensform: Verheiratet, drei Söhne

Wohnort: Abong-Mbang, 300 km von 
seiner Familie in Yaoundé entfernt

Ausbildung: Staatlich diplomierter 
Krankenpfleger /Bachelor in 
Krankenpflege

FAIRMED engagiert

«Die Baka erkennen inzwi-
schen die Anzeichen von 
vernachlässigten Tropen-

krankheiten und lassen sich 
gegen diese behandeln

«Es gibt so viel Schönes 
zu erzählen.»
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Schlangenbisse behandeln – gewusst wie

Jedes Projekt von FAIRMED startet mit dem Ziel, das Gesund-
heitssystem vor Ort nachhaltig und langfristig zu stärken, 
damit dieses auch nach unserem Weggang weiter funktio-
niert. Deshalb arbeiten wir eng mit der Regierung zusammen und bilden das 
lokale Gesundheitspersonal laufend aus und weiter. So auch in unserem neuen 
Projekt im Sindhupalchowk-Distrikt in Nepal, wo unsere Schulungen zu 
Schlangenbissen Leben retten. 

Die Dörfer des hügeligen Gebiets in Sindhupalchowk sind auf-
grund ihrer schwierigen geografischen Lage nur schwer zu-
gänglich, und die nächste Gesundheitseinrichtung ist oft meh-
rere Stunden Fussmarsch entfernt. Der Biss einer giftigen 
Schlange kann hier tödliche Folgen haben.

«In meinen Schulungen stelle ich daher sicher, dass das teil-
nehmende Gesundheitspersonal lernt, wie die Giftschlangen 
in dieser Gegend aussehen. Sie werden ausserdem über die 
Arten von Erste-Hilfe-Massnahmen und den Notfallkontakt 
im Falle eines Schlangenbisses aufgeklärt», erzählt uns FAIR-
MED-Gesundheitsmitarbeiterin Meenu Parajuli. Wir treffen 
die 27-Jährige im Bhimtar-Gesundheitsposten, hoch oben in 
den Hügeln des Sindhupalchowk-Dis-
trikts. Um hier den Workshop über 
Schlangenbisse zu leiten, ist sie bereits 
am Abend zuvor angereist, ansonsten 
hätte sie es nicht rechtzeitig zum Work-
shop geschafft, so abgelegen liegt der 
Ort.

Abbinden und Aussaugen hilft nicht
Diese Strapazen nimmt sie aber gerne 
auf sich, um den Menschen vor Ort zu 
helfen. Dabei ist für sie ein wichtiger Er-
folgsfaktor, dass sie selbst aus der Ge-
gend kommt und die Menschen ihr 
deshalb vertrauen. Nur so ist laut 
Meenu die Weitergabe von Wis-
sen und damit eine Verhaltensän-
derung bei den Betroffenen mög-
lich. «Ich gebe mein Wissen an 
das Gesundheitspersonal weiter 
und dieses gibt es bei seinen re-
gelmässigen Besuchen in den 
verschiedenen Dörfern an die 
dort lebenden Menschen wei-
ter», erklärt Meenu. So entste-
hen – ganz nach dem FAIRMED-
Ansatz – nachhaltige Gesundheits-
strukturen.

Ausserdem kann dieses Wissen über Leben und Tod entschei-
den. «Denn die Menschen in unserem Distrikt entscheiden 
sich bei Schlangenbissen oft zu Massnahmen wie dem Abbin-
den der gebissenen Körperteile oder dem Versuch, das Gift  
herauszusaugen, wie sie es in Filmen gesehen haben. Oder sie 
greifen ausschliesslich auf traditionelle Medizin zurück. Aber 
das alles funktioniert nicht. Das hat zu vielen vermeidbaren 
Todesfällen geführt», so Meenu. Deshalb ist sie froh, dies in 
Zukunft mit ihren Schulungen zu Schlangenbissen ändern zu 
können.

Meenu Parajuli hat einen  
Abschluss in öffentlichem Gesundheits- 
wesen und ein Diplom in Pharmazie.  
Mit ihren 27 Jahren hat sie sich bereits als 
glaubwürdige Informationsquelle für  
die Gesundheitsexperten der nepalesi-
schen Gemeinden Melamchi und  
Indrawati etabliert.

Von Mensch zu Mensch

Mehr zum Projekt erfahren?
www.fairmed.ch/von-mensch-zu-mensch
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Krankheiten ausrotten!

Zurück in der 
Arbeitswelt …

… ist der 57-jährige Albrecht Bühler, 
wie er selbst erzählt, dank FAIR-
MED: Nach sechs Jahren Krankheit 
mit diversen Klinikaufenthalten, 
Depressionen und Panikattacken 
hat er bei FAIRMED den Einstieg ins 
Arbeitsleben wieder gefunden. 

«Wenn unter dem Stelleninserat nicht gestan-
den wäre, dass FAIRMED Inklusion und Diversität 
lebt und alle Interessierten ermutigt, sich zu melden, hätte ich 
mich nicht getraut, anzurufen.» Der gelernte Hotelfachmann, 
der vor seiner Krankheit unter anderem ein Viersternhotel im 
Berner Oberland geleitet hatte, startete im Frühling letzten 
Jahres mit einem Pensum von 40 Prozent als Sachbearbeiter. 
Albrecht erwies sich als so gewandt im Umgang mit Men-
schen, so technisch versiert und vielseitig kompetent, dass 

sein Pensum rasch auf 80 Prozent er-
höht wurde und ihm zusätzliche Aufga-

ben anvertraut wurden. Inzwischen 
arbeitet er in zwei wichtigen Berei-
chen des FAIRMED-Büros Bern, 

nämlich im Qualitätsmanagement und als 
Hauptverantwortlicher für die Informations- 

und Kommunikationstechnologie. «Für mich ist diese 
Arbeitsstelle wie ein Sechser im Lotto: Die Arbeit ist 100 Pro-
zent sinnstiftend, die flache Hierarchie und der moderne Füh-
rungsstil sind genau das, was ich mir immer unter einem gut 
geführten Betrieb vorgestellt habe. Ich kann kreativ tätig sein 
und darf mich einbringen. Wertschätzung ist nicht nur eine lee-
re Floskel und wir dürfen so sein, wie wir sind. Wir arbeiten 
hart, aber wir wissen, wofür.»

Bei uns ist Ihre Spende garantiert in guten Händen! Wir sind 
stolz, dass uns die ZEWO erneut das Gütesiegel ausgestellt 
hat, welches NGOs auszeichnet, die hohe Standards an Inte-
grität, Transparenz und Nachhaltigkeit erfüllen. Wir tragen das 
ZEWO-Gütesiegel seit 1963 und werden regelmässig von der 
ZEWO geprüft. Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

News

«Wir arbeiten hart, aber 
wir wissen, wofür!»

Dafür engagiert sich FAIRMED auch in 
Nepal. Um die Ausrottung der lym-
phatischen Filariose (durch Insekten-
stiche übertragene Infektion mit Wür-
mern) in Nepal bis 2030 zu erreichen, 
führt FAIRMED gemeinsam mit der 

nepalesischen Regierung in den vier 
Bezirken am Mount Everest eine Er-
hebung durch, um zu prüfen, ob eine 
Massenbehandlung gegen Filariose 
notwendig ist. 
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«Wir leben in 
unverdientem Wohl-

stand und sollten diejeni-stand und sollten diejeni-
gen, denen es so viel schlechter gen, denen es so viel schlechter 

geht als uns, unterstützen – mit geht als uns, unterstützen – mit 
guter Gesundheitsversorgung guter Gesundheitsversorgung 
etwa. Deshalb engagiere ich mich etwa. Deshalb engagiere ich mich 
für FAIRMED.»

Bänz Friedli, 
Kabarettist, 
Kolumnist 

und Autor
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